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»Unter dauerhafter Entwicklung verstehen wir
eine Entwicklung, die den Bedürfnissen der heutigen

Generation entspricht, ohne die Möglichkeiten künftiger
Generationen zu gefährden, ihre eigenen Bedürfnisse zu
befriedigen und ihren Lebensstil zu wählen.1 Die Forde-

rung, diese Entwicklung ›dauerhaft‹ zu gestalten,
gilt für alle Länder und Menschen.«

(AACHENER STIFTUNG K.J.)

Dies ist nach wie vor die einzige international anerkannte Defini-
tion für Nachhaltige Entwicklung – festgeschrieben 1987 im so ge-
nannten »Brundtland Report«.

Im Rahmen der UNCED-Konferenz in Rio de Janeiro im Jahr
19922 wurde das Leitbild der Nachhaltigkeit als vordringliches
Ziel definiert. Die gleichberechtigte Beachtung sozialer, wirt-
schaftlicher und ökologischer Belange, und zwar sowohl in der Ge-
genwart als auch für die Zukunft, bildet dabei eine wichtige
Grundlage. Das bedeutet, Nachhaltigkeit ist ein ganzheitliches po-
litisches Konzept, und die Entwicklung von Strategien in diesem
Sinne muss neben unterschiedlichen aktuellen Aspekten auch
langfristige Ziele und Auswirkungen berücksichtigen.

Ein wichtiger Schwerpunkt der verschiedenen Nachhaltig-
keitsstrategien ist der verstärkte Einsatz von erneuerbaren Roh-
stoffen.3 Vor diesem Hintergrund bzw. mit diesem Ziel wurden im
letzten Jahrzehnt verschiedene Technologien entwickelt, die auf-
grund der eingesetzten erneuerbaren Rohstoffe als nachhaltig ein-
gestuft werden. Eine umfassende Bewertung, die neben ökologi-
schen Fragen, so z.B. Anbaumethoden, auch sozioökonomische
Faktoren beinhaltet, ist jedoch notwendig, um diese Annahme zu
überprüfen. Dazu muss die anfangs genannte und sehr allgemein
formulierte Zielvorgabe operationalisiert werden. Ein Weg dazu
wird im folgenden Abschnitt skizziert.

1. Das »Integrative Nachhaltigkeitskonzept«

Um eine Nachhaltigkeitsbewertung durchzuführen, müssen Krite-
rien bzw. Indikatoren festgelegt werden. Bestehende Indikatoren-
systeme wurden meist als so genannte »Dimensions- oder Säu-
lenmodelle« entwickelt.4

Die Schwierigkeit bei Bewertungsverfahren besteht jedoch oft
darin, zunächst getrennt aufgenommene Indikatoren der einzelnen

Dimensionen zusammenzuführen (vgl. Mühle 2001). Zudem bie-
ten Begriffe wie »Soziale Nachhaltigkeit« oder »Wirtschaftliche
Nachhaltigkeit« die Gelegenheit zu ideologischen Diskussionen
und sind deshalb für Prozesse zur Konsensfindung nicht geeignet
(vgl. Haberl etal. 2001). Zusätzlich vernachlässigt die übliche
Aufteilung in »Säulen der Nachhaltigkeit« einerseitsWechselwir-
kungen zwischen diesen Säulen, andererseits können viele Indi-
katoren nicht eindeutig nur einer Säule zugeordnet werden. Der
Versuch einer eindeutigen Zuordnung kann dann dazu führen, dass
einzelne Aspekte beiseite gelassen werden (vgl. Kopfmüller etal.
2001).

Genauso wie nachhaltige Entwicklung nicht durch einzelne
isolierte Änderungen erreicht werden kann, sondern nur durch ein
integratives, also das Gesamtziel verfolgendes Konzept (vgl.
Schulte 2000), so ist auch zu ihrer Bewertung ein integrativer Be-
wertungsrahmen nötig (vgl. Mühle 2001).

Ein integrativer Ansatz wurde vor wenigen Jahren auf der
Grundlage einer umfassenden Studie zu bestehenden Indikatoren-
systemen und verschiedenen Interpretationen von Nachhaltigkeit
entwickelt (vgl. Kopfmüller etal. 2001). Dieser Ansatz integriert
die Dimensionen der Nachhaltigkeit und formuliert Ziele für
Nachhaltige Entwicklung sowie Mindestanforderungen (Regeln)
zur Erreichung dieser Ziele auf Basis des Gerechtigkeitspostula-
tes.5 Dieses Ziel- und Regelsystem soll als Grundlage zur Ent-
wicklung von Kriterien bzw. Indikatoren dienen.6 Die folgende
Übersicht zeigt dieses System.
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1 Hier ist explizit die Wahlfreiheit als Grundlage von Gerechtigkeit angesprochen.
2 BeimWorld Summit on Sustainable Development in Johannesburg 2002 wurde die
Wichtigkeit des Themas nochmals bekräftigt.

3 Siehe dazu auch: Die österreichische Strategie zur Nachhaltigen Entwicklung,
Leitziel 9, »Erfolgreiches Wirtschaften durch Ökoeffizienz«.

4 Dreisäulenmodell: ökonomisch, ökologisch, sozial (Enquete-Kommission/DB
1998). Einsäulenmodell: ökologische Zielstellungenwerden durch ökonomische und
sozialeArgumente gestützt, Erweiterung um institutionelle, kulturell-ethnische und
weitere Säulen (siehe dazu auch das Sondervotum in Enquete-Kommission/DB
1998).

5 Der Gerechtigkeitsbegriff meint hier Verteilungsgerechtigkeit, und zwar sowohl
intra- (innerhalb der lebenden Generationen – global) als auch intergenerativ (zwi-
schen gegenwärtigen und zukünftigen Generationen).

6 Die Autoren schlagen selbst eine Liste von Indikatoren zur Bewertung eines Indu-
striestaates vor.



Übersicht: Nachhaltige Entwicklung – Ziele und Mindest-
anforderungen (Regeln), nach Kopfmüller etal.
2001

Um den Erfüllungsgrad dieser leitbildhaften Regeln abzubilden,
werden Kriterien formuliert. Dadurch werden die abstrakt for-
mulierten Regeln konkretisiert und auf die Ebene der jeweiligen
Fragestellung abgestimmt. Interdisziplinarität ist hier besonders
wichtig, da das komplexe Thema von einer einzelnen Disziplin
nicht adäquat behandelt werden kann (vgl. Schuster 2002). Die
folgende Abbildung zeigt die Vorgangsweise bei der Kriterien-
bildung.

Abbildung: Kriterienbildung

Die Kriterien werden einerseits Bottom up gebildet, also proble-
morientiert formuliert. Das bedeutet, ausgehend von bekannten
Problemen werden Kriterien formuliert, die den Umgang mit die-
sen Problemen abbilden:
• Beispiel: Bekannte Probleme bei der landwirtschaftlichen Pro-

duktion von Biomasse sind Pestizideinsatz oder Bodenver-
dichtung. Kriterien für diesen Bereich wären Bewirtschaf-
tungsmethoden, Maschineneinsatz oder auch der Anteil
extensiv bewirtschafteter Flächen (Regel: »Nachhaltige Nut-
zung der Umwelt als Senke, Regel: »Schutz der menschlichen
Gesundheit«).

Andererseits, also Top down, soll die Erfüllung der Ziele und Re-
geln gezeigt werden:
• Beispiel: Die Erfüllung der Regel »Erhaltung der kulturellen

Funktion der Natur« kann anhand von Kriterien gezeigt wer-
den, die den Schutz der Kulturlandschaft betreffen, so z.B.
Flächennutzungsänderungen.

Darüber hinaus können auch passende Kriterien aus bestehenden
Systemen übernommen werden. Anschließend werden die an die
jeweilige Fragestellung angepassten Kriterien auf ihre Erfüllung
hin überprüft. Ein weiterer wichtiger Schritt ist in diesem Zusam-
menhang die Aufdeckung von Zielkonflikten zwischen einzelnen
Regeln oder Kriterien. Ergebnisse solcher Prozesse aus verschie-
denenArbeiten zumSegment »Erneuerbare Rohstoffen/Energien«
werden im folgenden Abschnitt gezeigt.

2. Ausgewählte Beispiele aus dem Bereich
»Erneuerbare Rohstoffe /Energien«

Im Bereich der Regionalentwicklung können zwei potenzielle
Konfliktfelder genannt werden. Die Schaffung bzw. Sicherung von
Arbeitsplätzen in ländlichen Regionen ist ein wichtiges Thema,
und zwar sowohl imBereich nachhaltiger Entwicklung als auch bei
der Nutzung nachwachsender Rohstoffe. Ziel ist dieVerbesserung
der (wirtschaftlichen) Situation der Landwirtschaft, ebenso die
Schaffung zusätzlicher Verdienstmöglichkeiten durch Erzeugung
und Verkauf der Rohstoffe (Regel: »Selbständige Existenzsiche-
rung«). Die Zahl der Arbeitsplätze, die durch die Etablierung von
Biomasseerzeugung entstehen oder erhalten werden können, kann
jedoch, so z.B. durch die Zusammenlegung von Betrieben, verrin-
gert oder ausgeglichen werden. In Regionen mit Biogaserzeugung
und einem entsprechend höheren Einkommen einzelner Landwirt-
Innen kommt es häufig zur zusätzlichen Anpachtung von kleine-
ren (Nebenerwerbs-)Betrieben und damit zu einer Verringerung
der vorhandenen Arbeitsplätze7 (vgl. Marek etal. 2004). Als ein
positives Beispiel ist hier die Region Güssing zu nennen. Dort
wurden seit dem Jahr 1989 mit dem sukzessiven Ausstieg aus der
fossilen Energieversorgung und dem Umstieg auf regional ver-
fügbare Energieträger 1000 neue Arbeitsplätze geschaffen. Ein
umfassendes Gesamtkonzepte führte zu einer regionalen Wert-
schöpfung von über zehnMillionen Euro jährlich und damit zu ei-
ner wirtschaftlichen Belebung der gesamten Region.8

Letztlich hängt die Möglichkeit zur Erhaltung von Arbeits-
plätzen und der Schaffung zusätzlichen Einkommens vom jewei-
ligen Konzept bzw. der Art der Zusammenarbeit der beteiligten
Akteure ab, so etwa von LandwirtInnen, AnlagenbetreiberInnen,
AbnehmerInnen der Produkte usw.

Darüber hinaus muss neben der Zahl der Arbeitsplätze auch
derenQualität ein wichtiges Kriterium sein. Dazu zählen einerseits
mentale und physische Belastungen amArbeitsplatz, die nicht so
groß sein dürfen, dass sie über dasArbeitsleben hinausgehende Le-
benspläne erschweren (Regel: »Schutz der menschlichen Gesund-
heit«, Regel: »Erhaltung sozialer Ressourcen«). Andererseits ist
die Qualifikationsforderung ein wichtiger Punkt. Im Sinne der Re-
gel »Nachhaltige Entwicklung des Sach-, Human- und Wissens-
kapitals« ist ein hohes Qualifizierungsniveau anzustreben. Auch
weisen Betriebe mit qualifizierten Arbeitsplätzen eine höhere
Ortsbindung auf (vgl.Aichholzer 2002). Zu bedenken ist dabei je-
doch, dass eine gemischte Qualifikationsstruktur der (potenziel-

7 Eine Anstellung der betroffenen LandwirtInnen erfolgt meist nicht.
8 Siehe dazu: http://umwelt.lebensministerium.at/article/articleview/48731/1/13996.
9 Siehe dazu auch: ÖsterreichischeNachhaltigkeitsstrategie, Leitziel 4: »Bildung und
Forschung schaffen Lösungen«.
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len) ArbeitnehmerInnen denArbeitsmarkt oftmals stabiler macht,
da er flexibler auf Störungen reagieren kann (vgl. Kanatschnig
etal. 1999).

Ein anders gelagertes Beispiel ist die Kleinwasserkraft. Durch
die Errichtung entsprechender Anlagen sind keine primären, son-
dern allenfalls sekundäre Arbeitsplatzeffekte durch die Einbin-
dung regionaler Betriebe in Bau und Wartung zu erwarten. Das
kann Multiplikatorenffekte nach sich ziehen und so im Sinne der
Regel »Gewährleistung der Grundversorgung« zu einer Belebung
oder auch Stabilisierung der Regionalwirtschaft beitragen (vgl. Pe-
likan 2008).

3. Nachhaltigkeit und Partizipation

Im Zusammenhang mit der Lösung von Zielkonflikten stellt sich
die Frage nach der Rolle und Organisation partizipativer Prozes-
se. Ein Verständnis von Partizipation, das sich auf die Schaffung
vonAkzeptanz für einzelne Themen beschränkt, kann hier im Ge-
gensatz zur Einbindung von AkteurInnen in Entscheidungspro-
zesse, wie sie in verschiedenen Nachhaltigkeitskonzepten vorge-
sehen ist, stehen. Konsensfähige Lösungen erleichtern jedenfalls
längerfristige Planungen. Dazu bedarf es der frühzeitigen Einbe-
ziehung von Betroffenen. Handlungsempfehlungen zur Lösung
von Zielkonflikten und zur Gestaltung der weiteren Entwicklung
in Richtung von Nachhaltigkeit müssen daher von den jeweiligen
EntscheidungsträgerInnen zusammen mit betroffenen AkteurIn-
nen auf Basis einer konkretenAnlage und ihrer Einbettung in den
regionalen Zusammenhang erarbeitet werden (vgl. Schidler 2005)
(Regel: »Partizipation an gesellschaftlichen Entscheidungspro-
zessen«).

Dabei muss jedoch beachtet werden, dass eineVielzahl regio-
naler Planungsprozesse zu Insellösungen und damit zur Fragmen-
tierung von Nachhaltigkeitsmaßnahmen führen können, wenn die
globaleAnbindung vernachlässigt wird. Das heißt, dieWirkung ei-
ner Maßnahme über die Region hinaus muss in den Entschei-
dungsfindungsprozessen ebenfalls eine Rolle spielen. Im Bereich
der Biomassenutzung könnte beispielsweise ein österreichweites
Konzept zur Nutzung von Biomasse und geeigneten Flächen zum
Anbau nachwachsender Rohstoffe die Fragmentierung von Maß-
nahmen zumindest verringern (vgl. Schidler 2003).
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